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Maurerklavier und Wanzenpress. Ausstellung zum 
Harmonikaleben in Bayern
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Maurerklavier und Wanzenpress
Ausstellung zum Harmonikaleben in Bayern.

Tanzbär samt Bärenführer mit Harmonika
Fotogra¦e, Regen um 1930, Niederbayeri-
sches Landwirtschaftsmuseum Regen.

Roland Pongratz und Elmar Walter

Gerne verbindet man die Harmonikainstrumente 
mit der „echten, bayerischen, unverfälschten und 
althergebrachten Volksmusik“. Umgangsprachliche 
Ausdrücke wie „Wanznpress“, „Maurerklavier“ oder 
„Quetschn“ unterstreichen dies. Ganz wenig ist aber 
über die Geschichte und die Vielfalt der Instrumente 
bekannt. Die bahnbrechenden Erfindungen und Ent-
wicklungen der Harmonikas fanden jedenfalls nicht 
in Bayern statt, dafür wurden hier regionale musika-
lische Spezialitäten und regionaltypische Eigenschaf-
ten geprägt. Man denke hier an die bis heute aktive 
Konzertina-Bewegung in Franken oder an die böhmi-
schen Helikonbässe in Ostbayern.

Die Wiegen stehen in Berlin, Chemnitz, Wien oder Krefeld
Die Gattungsbezeichnung Harmonikainstrumente 
steht für eine Familie von Musikinstrumenten, die 
durch äußerst vielfältige äußere Formen geprägt ist. 
Allen gemeinsam ist die Tonerzeugung mit Hilfe von 
durchschlagenden (freischwingenden) Metallzungen, 
die mit ihrem Fuß auf Stimmplatten aufgenietet sind, 
und denen der Spielwind, erzeugt durch Atemluft oder 
Balgbewegung, durch schmale, viereckige Tonkanäle 
des Stimmstockes zugeleitet wird.
Der Berliner Christian Friedrich Ludwig Buschmann 
(1805-1864) gilt als Vater der Harmonikainstrumente. 
Im Jahre 1821 lässt er sich die Mundharmonika paten-
tieren und ein Jahr später die Handharmonika. Seine 
Handäoline ist eigentlich zum Stimmen von Orgeln und 
Klavieren gedacht. Das Instrument ist wechseltönig, das 
heißt, die Zungen sind so eingebaut, dass auf Druck und 
Zug verschiedene Töne erklingen. Die Handäoline wird 
1829 von Cyrillus Demian in Wien mit Basstasten ver-
sehen und als Accordion der Ö�entlichkeit präsentiert. 
Das Buschmannsche Instrument entwickelt sich in 
Deutschland zur sogenannten Deutschen Harmonika. 
Carl Friedrich Uhling (1789-1872) entwickelt daraus in 
Chemnitz 1834 seine erste Konzertina mit der charak-
teristischen quadratischen Form und nichtgekoppelten 

Bässen. Eine erweiterte Version stellt das von Heinrich 
Band (1821-1860) aus Krefeld um 1840 entwickelte Ban-
doneon dar, das sich durch einen größeren Tonumfang 
und Oktavstimmung auszeichnet. Das Demiansche Ac-
cordion wird einstweilen zum Wiener Modell weiterge-
bildet.

Der Weg zum Akkordeon ist noch weit
Alle diese Instrumente sind auf ein bis drei diatonische 
Tonleitern beschränkt. Um den ansteigenden musika-
lischen Anforderungen gerecht zu werden, fügt man 
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Humoristische Kapelle „Die ¦delen Schrammel“ à la Dachauer, 
Postkarte (ungelaufen), Zürich um 1900, Sammlung Roland Pon-
gratz, Regen.

Hilfstasten ein, die ein Ausweichen auf andere Tonarten 
ermöglichen. In Tonau¬au und -anordnung, Tonerzeu-
gung und Spieltechnik entsprechen sich Deutsche und 
Wiener Harmonika, unterscheiden sich aber in ihrer äu-
ßeren Form (o�ene Klappenanordnung beim deutschen 
Modell) und vor allem darin, dass die Wiener Instru-
mente feste Koppelungen der einzelnen Stimmzungen-
reihen (Chöre) haben, während die einzelnen Chöre des 
deutschen Modells durch Registerschieber wahlweise 
ein- und ausgeschaltet werden können.
Alle bisher genannten Instrumente sind wechseltö-
nig. Erst um 1850 führt der Wiener Musiker Walter das 
Gleichtonprinzip, das heißt, auf Druck und Zug erklin-
gen die gleichen Töne, und die Chromatisierung der 
Harmonika ein. Es entsteht das Akkordeon, das in ver-
schiedenen Systemen (Knopf- oder Piano-Tasten), Grö-
ßen und Ausführungen existiert. 

Regionale Formen der Wiener Harmonika
Beim Wiener Modell konzentriert sich die Weiterent-
wicklung auf den Zweireiher, der durch Einfügung 
mehrerer Hilfstasten, die in eine dritte Tastenreihe 
verlegt werden, und die Einführung eines Gleichtons 
in der zweiten Reihe zum sogenannten Club-Modell 
ausgebaut wird.
Die Böhmische Harmonika ist ebenso wie die Steirische 
Harmonika eine regionaltypische Ausprägung der Wie-
ner Harmonika. Beide Formen werden auch außerhalb 
Böhmens oder der Steiermark hergestellt, nachempfun-
den und gespielt. Die böhmische Variante zeichnet sich 
durch weichen Klang (nahezu schwebungsfreie Stim-
mung), Helikonbässe sowie das Fehlen des Gleichtons 
aus, während die Steirische Harmonika mit bis zu fünf 
Tonreihen und Gleichtönen durch ihr markantes Dekor 
und schwebungsreiche Stimmung au�ällt.
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Zahlreiche Instrumentenbauer beteiligen sich auch an 
der Weiterentwicklung der Mundharmonika. So zum 
Beispiel Christian Meßner (1805-1874), der 1827 die ers-
te Trossinger Mundharmonika fertigt, die ab 1857 vom 
Uhrmacher Matthias Hohner (1833-1902) serienmä-
ßig hergestellt wird. Im Laufe der Jahrzehnte wird viel 
an den Harmonikas „herumgetüftelt“, die Schwebung 
der Stimmung verändert, die Anordnung der Bässe ge-
tauscht, mal Moll-, mal Übergangsbässe bevorzugt, die 
Anzahl der Balgfalten variiert oder „Gleich-“ und „Halb-
töne“ eingebaut oder entfernt. Mit der Entwicklung der 
Gri�schrift durch Max Rosenzopf (Steiermark) wird die 
Steirische Harmonika erneut breiten Interessenten-
gruppen zugänglich gemacht. Erneut deshalb, weil be-
reits im 19. Jahrhundert, als die Diatonische Harmonika 
bekannt wird, viele Menschen, besonders Musikanten, 
diese neue Herausforderung annehmen.

Gute Gründe für den Siegeszug: Der Musikant als Al-
leinunterhalter
Die Harmonikainstrumente haben bei ihrer Einfüh-
rung generell einen entscheidenden Vorteil, für die 
Musikanten wie für ihre Auftraggeber: Die Musik 
wird gegenüber allen anderen, vielköpfig ausgestat-
teten Besetzungsformen erschwinglicher, denn nun 
muss man nur noch einen einzigen Musikanten be-
zahlen, der mit seinem Instrument Melodie, Bass 
und Begleitung gleichzeitig erzeugen kann. Und der 
Musikant schließlich braucht die Gage nicht mehr zu 
teilen. So wird der Harmonikaspieler für kleine gesell-
schaftliche Anlässe oder brauchgebundene Zusam-
menkünfte wie Federntanz (beim Federnschleißen), 
Dreschersuppe, „Altes Bier“, Christbaumversteige-
rung, kleinere Hochzeit, Geburtstagsfeier, Eintanzen 
eines neuen Stubenbodens etc. ein begehrter Mann. 

Harmonikavielfalt, Fotogra¦e, Bayerischer 
Wald um 1925, Niederbayerisches Land-
wirtschaftsmuseum Regen.
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Im Rahmen der Wanderausstellung sollen einzelne 
regionale Musikanten verschiedener Regionen und 
Zeitstufen vorgestellt werden. Lebensläufe und mu-
sikalische Fertigkeiten werden herausgearbeitet, so 
dass ein umfassendes Lebensbild entsteht. 

Bayern als Hochburg und Rückzugsgebiet
Bayern mit seiner reichhaltigen Tanzmusiktradition 
wird am Ende des 19. Jahrhunderts zu einer Hochburg 
der Harmonikaspieler. Man findet alle Varianten der 
Harmonika, doch mit der zunehmenden Verbreitung 
des chromatischen Akkordeons werden diatonische 
Harmonikas, Bandoneons und Mundharmonikas 
nach dem Zweiten Weltkrieg immer mehr in den Hin-
tergrund gedrängt und verschwinden fast ganz. Die 
klangreichen Akkordeons eignen sich besser zum Mu-
sizieren der aktuellen Tanzmusik, man ist von den Ton-

arten her flexibler und man erhält von den neuesten 
Schlagern, die sich die Jugend wünscht, bald nach Er-
scheinen gedruckte Notenausgaben. Veränderte Hör-
gewohnheiten und neu au±ommende Musikmoden, 
denen sich die Musikanten anpassen, führen zu einer 
fast völligen Umorientierung.
Erst ab den 1970er Jahren boomen die Diatonischen 
Harmonikas wieder. Während die sogenannte „Stei-
rische“ seither weiterhin auf dem Vormarsch ist und 
in verschiedenen Musizierstilen Einzug hält, fristen 
Konzertina, Bandoneon und Mundharmonika eher ein 
Nischendasein, in manchen Regionen Bayerns sind sie 
trotz langer Tradition ganz verschwunden.

Harmonikabau in Bayern
Neben der geschichtlichen und typologischen Aufar-
beitung der Harmonikainstrumente in Bayern versucht 

Pforzheims erste, beste und jüngste Chromatische Schrammel-Kapelle
Nordische Kunstanstalt Ernst Schmidt & Co, Lübeck, Postkarte (ungelau-
fen) um 1910, Sammlung Roland Pongratz, Regen.
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die Ausstellung „Maurerklavier und Wanzenpress“ den 
Besuchern auch einen Einblick in das Innenleben der 
Harmonikainstrumente zu vermitteln. In Zusammen-
arbeit mit den wenigen bayerischen Harmonikaher-
stellern sollen multimediale Stationen zum Anfassen 
kreiert werden, die es erlauben die Abläufe bei der Ton-
erzeugung zu begreifen. Zudem soll auf diesem Weg 
die klanglichen und technischen Unterschiedlichkei-
ten der Instrumente verdeutlicht werden. Folgerichtig 
werden in diesem Zusammenhang auch Harmonika-
bauer in Bayern vorgestellt und dokumentiert.

Veränderungen in der Musikpraxis
Die Erfindung des Akkordeons, respektive der Harmo-
nika, im Jahr 1829 in Wien bedeutet nicht lediglich ei-
nen weiteren Neuzugang zur weit verzweigten Familie 
der Musikinstrumente. Nein – weit gefehlt. Viel mehr 
markiert dieses Ereignis einen historischen Einschnitt, 
der die Welt der Musik von Grund auf verändern sollte. 
Die Harmonika bewirkt den Übergang von einer exklu-
siven zu einer inklusiven Musikpraxis, die von nun an 
im Zeichen des „Mitmachens“, der Partizipation, steht. 
Die Harmonikafamilie – Mundharmonikas, Concerti-

Harmonikaspieler Otto Sterl, Fotogra¦e, 
Bischofsmais um 1930, Sammlung Edgar 
Stecher, Bischofsmais.
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nas, Bandoneons, Harmonikas, Akkordeons und wie sie 
sonst noch alle heißen mögen – läutet zusammen mit 
den ungefähr gleichzeitig au±ommenden Blechblas-
instrumenten mit Ventilen ein neues demokratisches 
Zeitalter der Musikgeschichte ein, weil es erstmals je-
dermann erlaubt, aktiv am Musikleben teilzunehmen.
Davor lag die Musik meist in den Händen von Exper-
ten, die als Komponisten und Instrumentalisten in 
kirchlichen, städtischen oder aristokratischen Diens-
ten standen, oder von halb professionellen Festtags-
musikanten, die in Dörfern und Städten bei Kirchwei-

hen, Hochzeiten und Taufen aufspielten. Wenn die 
Masse der Laien damals Musik machen wollte, blieb 
ihnen nichts anderes übrig, als auf ihre Stimmen zu-
rückzugreifen und zu singen, bisweilen begleiteten sie 
dies mit einfachen Klangerzeugern, oft musikalisier-
ten Alltagsgegenständen wie Lö�eln oder Klappern. 
Instrumente wie Dudelsack, Geige oder Drehleier wa-
ren relativ selten, weil sie für die einfache Bevölke-
rung kaum erschwinglich waren und Saitenmusikin-
strumente für klobige Arbeiterhände außerdem auch 
schwierig zu handhaben. 

Deutsche Harmonika aus dem Bestand der Freunde der 
Garchinger Musikinstrumentensammlung e. V. 
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Die Harmonika beendet diese vorindustrielle Situ-
ation. Die beiden Eigenschaften des Instruments – 
nämlich Melodie sowie Bass und Begleitung mit ei-
nem einzigen Instrument auszuführen – machen sie 
zu einem geschlossenen System, das mit minimalen 
Mitteln einen maximalen E�ekt garantiert. Die „Wun-
derkiste“ ermöglicht jedermann – ohne große Vor-
kenntnisse – in die musikalische Praxis einzusteigen. 
Als Prototyp einer Ein-Mann-Kapelle kann die Har-
monika problemlos ein komplettes Volksmusiken-
semble ersetzen und ist auch in der Lautstärke jedem 
herkömmlichen Saitenmusikinstrument überlegen. 
Diese Vorzüge machen sie schnell zu einem begehr-
ten Konsumartikel.
Selbstverständlich vollzieht sich dieser Wandel nicht 
über Nacht, sondern ist ein langwieriger Prozess, der 
insbesondere im letzten Drittel des 19. Jahrhundert 

Fahrt aufnimmt. Bis dahin ist die Harmonika eben 
kein billiger Massenartikel – noch. 
Zunächst findet die Harmonika im städtischen Mittel-
stand ein aufnahmebereites Publikum, für welches das 
Instrument als Symbol von Fortschritt und Modernität 
besonders attraktiv zu sein scheint. Das aufstrebende 
Kleinbürgertum der neu entstehenden Großstädte, 
junge Leute, ambitioniert, modebewusst und der Zu-
kunft zugewandt, kaufen den neuen Klangerzeuger.
Erst mit der Maschinisierung der Produktion und die 
dadurch sinkenden Preise wird das Instrument auch 
für kleine Geldbeutel erschwinglich und verbreitet sich 
darau²in auch in den unteren Gesellschaftsschichten 
auf dem Land und in den Vorstädten.
Die Harmonika avanciert zu einem Symbol der Mas-
senkultur im Zeitalter der Industrialisierung: Erstmals 
betreten jetzt die musikalischen Amateure und Hob-

Zwei Hohner-Akkordeons, wie sie in der 
Ausstellung präsentiert werden: oben ein 
Modell Morino Artiste IV D, Hohner, Tros-
singen, um 1950, unten ein Modell Morino 
V N, Hohner, Trossingen, um 1965.
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bymusikanten in größerer Zahl die ö�entliche Bühne. 
Die Erfindung der Harmonika ist somit die Geburts-
stunde der populären Musik.
Gleichzeitig erfolgt seine Verbreitung um den Globus. 
Emigration, Kolonialismus und Mission bilden die Sys-
teme, die das Terrain für exportwillige Fabrikanten 
scha�en, die bereitwillig in die unerschlossenen Märk-
te in Übersee investieren, mit dem Resultat, dass die 
Harmonika um 1900 ein weltweit bekannter Marken-
artikel ist. Hunderttausende von Instrumenten gehen 
Anfang des 20. Jahrhunderts jährlich von Europa in 
alle fünf Erdteile. Der Nebene�ekt dieses Kulturimpe-
rialismus auf leisen Sohlen ist, dass mit der Harmonika 
– aber auch mit dem Harmonium, den Blechblasinstru-
menten, dem Grammophon und den Schellackplatten 
die westliche Musik und Tonalität vielerorts auf dem 
Globus Einzug hält.

Dieses Phänomen kennen wir bis heute – in Gestalt 
der internationalen Popmusikindustrie, die weltum-
spannende Wirkung entfaltet.1

Die Ausstellung 
Bålgtruchn, Blåsbålg, Diatonische, Faltenradio, Handkla-
vier, Handorgel, Harmonie, Harmonieorgel, Harmonika, 
Heimatluftkompressor, Knöpferlharmonika, Knöpferl-
musi, Maugn, Maurerklavier, Nåchtkåstl, Örgeli, Quet-
schebüggel, Quetschkommode, Quetschmusi, Quetschn, 
Reckn, Riemenorgel, Rounl, Rumpl, Schi�erklavier, 
Schnarchkastn, Schnorchn, Schou¬uhn, Schweineor-
gel, Steirerwagl, Steirische, Steirische Harmonika, Teu-
felsbüchse. Tretschrank, Wanznpress, Zerrwanst, Ziach, 
Ziacha, Ziachharmonie, Ziachn, Ziachorgel, Ziehharmo-
nika, Zugharmonie, Zugin, Zugorgel. 
Während in der Umgangssprache für die Harmonika-

Links oben:
Impressionen aus der Ausstellung.

Links unten:
Hoher Besuch in der Ausstellung: Helmut 
Brunner,  Staatsminister für Landwirtschaft, 
Ernährung und Forsten.

Rechts:
Traudi Vordermaier im Gespräch mit Besu-
chern der Ausstellung.
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instrumente zahlreiche Namen verwendet werden, 
wird unter den Musikern bzw. den Instrumentalisten 
feinsäuberlich unterschieden. Das wechseltönige (auf 
Zug und Druck sind die Töne verschieden) „diatonische“ 
Knopfinstrument wird in diesen Kreisen als Ziehharmo-
nika bezeichnet, während das chromatische, gleichtöni-
ge (auf Zug und Druck sind die Töne gleich) Instrument 
Akkordeon genannt wird. Diese Sprachregelung geht 
vor allem auf die Nobilitierungsbemühungen des Inst-
ruments durch die Firma Hohner in den 1930er Jahren 
zurück. Diese Sprachregelung stellt jedoch eigentlich 
alle historischen Fakten auf den Kopf, denn schon im 
Ursprungspatent wurde das Instrument als Accordion 
bezeichnet. In unserer Ausstellung sind wir der um-
gangssprachlichen Regelung gefolgt und sprechen von 
Harmonika als Überbegri�. 

Die Geschichte der Harmonika
Diese soll sowohl überblicksartig als auch in einzelnen 
Schritten nachvollzogen werden können, wenn man 
durch die Ausstellung schlendert. Sie stellt einen we-
sentlichen Teil der Ausstellung dar und soll einen Über-
blick verscha�en über die Entwicklung der Harmonika, 

ihre unterschiedlichen Varianten und ihre Einbindung 
in den gesellschaftlich-kulturellen Zusammenhang 
punktuell aufzeigen.

Persönlichkeiten 
Das Harmonikaleben in Bayern ist geprägt von Per-
sönlichkeiten – Musikanten, Pädagogen, Lehrer. Fünf 
von ihnen haben wir herausgesucht, von denen wir 
denken, dass sie einen besonderen Platz einnehmen. 
Entweder als Musikant, als Komponist – oder vielleicht 
besser als Stücklmacher – oder als Lehrer und Pädago-
gen. Diese fünf Persönlichkeiten stehen exemplarisch 
für viele Harmonikaspieler in Bayern und darüber 
hinaus und sind sicherlich die einzigen, die auf ihren 
jeweiligen Gebieten tätig sind. Sie sollen nicht zuletzt 
auch zeigen, dass die Harmonika auch und gerade heu-
te ein äußerst beliebtes Instrument ist.
Nicht nur für modebewusste, trendorientierte junge 
Menschen, sondern auch für den Rentner, der sich mit 
der Harmonika endlich den Traum vom Selbstmusi-
zieren verwirklicht oder auch für den ambitionierten 
Mittdreißiger, der neben Managementaufgaben im 
Beruf auch noch auf dem Instrument glänzen will.

V. l. n. r.:
Roland Pongratz, 
Ilse Oswald 
(1. Bürgermeisterin 
Regen), 
Dr. Elmar Wal-
ter und Sonja 
Petersamer bei der 
Ausstellungserö¯-
nung.
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Vollständigkeit 
Der Vollständigkeit halber sei gesagt, dass die Ausstel-
lung selbstverständlich nicht vollständig ist. Es gäbe 
sicherlich noch dieses oder jenes, das unbedingt dazu 
müsste und sicherlich fehlt das ein- oder andere Expo-
nat. Aber wie bei Ausstellungen üblich,  muss man sich 
auf das Wesentliche beschränken, was ohnehin bei die-
sem umfassenden Thema keine leichte Aufgabe ist.

Ausstellungsträger
Der Volksmusikverein im Landkreis Regen e.V. produ-
ziert in enger Zusammenarbeit mit namhaften Institu-
tionen und Partnern seit 2010 regelmäßig Wanderaus-
stellungen zu musikalischen Themen (2010: Landlerisch 
– Eine Ausstellung in acht Takten, 2012: SängerWald – 
Von den Waldlern und ihren Liedern, 2014: BierMusik 
– Genuss in Maßen). In wissenschaftlich korrekter 
Form werden Sachverhalte von Fachleuten allgemein-
verständlich au¬ereitet. Neben zahlreichen hochwer-
tigen Objekten begeistern neu produzierte Audio- und 
Videostationen aber auch Mitmachstationen die Besu-
cher und geben ihnen die Möglichkeit ihr Wissen nach-
haltig und mit allen Sinnen zu vertiefen. Erste Station 
der Wanderausstellung ist das Niederbayerische Land-
wirtschaftsmuseum Regen, das alle zwei Jahre anläss-
lich des Regener Volksmusikspektakels „drumherum“ 
in den Fokus der Volksmusikpflege Bayerns und an-
grenzender Staaten und Regionen rückt und so ein ent-
sprechendes „Fachpublikum“ in großen Mengen an-
zieht. Anschließend steht die Wanderausstellung für 
weitere Museen und Institutionen zur temporären 
Präsentation zu Verfügung.² 

Anmerkungen
1 Vgl. hierzu: Wagner, Christoph: Das Akkordeon oder die Er�n-

dung der populären Musik. Eine Kulturgeschichte. Mainz 2001; 
Wenzel, Haik/Hä�ner, Martin/Schramböhmer, Petra/Rössler, 
Anselm: Ewig jung trotz vieler Falten. 100 Jahre Hohner Ak-
kordeon in Bildern. Bergkirchen 2004; Focht, Josef/Grünwald, 
Herbert: Konzertina, Bandonion, Akkordeon. Die Entwicklung 
der Harmonika-Instrumente und ihr Spiel in Bayern. Mün-
chen 1999; Bayerischer Landesverein für Heimatpflege e. 
V./Bayerischer Rundfunk, München – Abteilung Volksmusik 
(Hg.): Musikantn, zoigt a! Dokumentation zum überlieferten 
Harmonikaspiel in Ostbayern. München 2000.

2 Besonderer Dank gebührt den Ausstellungsgestaltern Frau 
Katharina Kuhlmann und Herrn Freddy Küng, die das Projekt 
von Anfang an perfekt umgesetzt und begleitet haben.

An einer "Glasbandonika", einer Bandoni-
ka mit durchsichtigem Korpus, kann man 
die Funktionsweise eines Harmonikain-
strumentes erkennen und nachvollziehen. 
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